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tt>as P. Htnafcaiit a Sancta £la*a fcctt
CiS ift jeljt etwa» metjr al» 200 3ahrc t)cr,

ba ftarb in ber föniglid)en ^wfbttrg jit SBiett,

am 1. ©egembcr 1709, bei* berühmte tpof=
tprebigcr P. 21 6 r a 1) a m a ©a rte ta (S tara-
33or wenigen SRonaten würbe ihm itt Sreem
heinftetten im Sabinen, wo er geboren würbe,
ein Dentinal errichtet. ©o weit bie beutfefte

©tpradje Hingt, tjat man ben 200. ©obebtag
biefe» urfräftigeit, originellen ißrcbigerl gefeiert,
bei* in Sßort unb ©ctjrift cê fo treffiid) verftunb,
bett hohen sperren Wie bem 23oIfe mit feiner
eigenartigen SSerebfamfeit bie SBafjrljeit ju fagett.

pören wir ein ftaar groben feiner Mftigeit
@^rud)Weiêîteit über S in b er er j i et) un g :

Solange ïDiofc» bie Ointe in pänbeit gehabt,

ift fie eilte fd)öiie Ointe verblieben ; fobatb er'»
aber au§ ber ipanb faden laffett, ba ift gleid)
eine ©erlange barau» worben. Sllfo aud) meine

liebften (Slterit : Solang it)r bie Ointe itt fpättben
habt unb eine gute fcf>arfe 3ud>t führt
unter bett Üfinbern, fo bleibt alle» gut; wenn
it>r aber bie Oiuteit falten laffet, fo wirb
gleichförmig eine ©erlang barau». 3d) will fagett:
e» ift lauter fcl>äblid)e§ ©ift ben Siubern, fo
matt bie Ointe uid)t itt bie tpcutb nimmt.

Der SBeiitftocf wirb nicht tragen, fottbertt
verfaulen, fo nid)t ein ©tccfeit babei ftet)t; bie

3ugenb wirb nicht fleißig fein, fottbertt faul,
Wenn nicf)t bie Ointe batteben fteeft.

Sie Vcinwattb be» Olialcr» wirb feilt fdwitcê
53ilbtti» oorfteltcn, wetttt er ben ©trcic()pinfel
nid)t ait bie pattb nimmt; bie 3ugenb wirb ben

(Sltern feine $ierb bringen, wetttt fie nidft wolfl mit
bembirtenen©treicbfjemfel auf bie&ibfarb anhalten.

D wie mtbebadftfam Çanbelt if)r, wenn i^r
ben Setjrmeiftcrn fo fd)iinpflid) jtadjrebet, ah»

braud)ten fie in ber ©djulfur ba3 töirfenwaffer
gtt fet)r ttttb Verfahren gar ju ftreng mit euern
èinbern! Slber glaubt mir bantnt, wenn it)r
(Slterit wollt einmal einen ©d)at) finbett bei euren
Äinbern, fo laffet ihre 3»d)tmeifter bie 333ünfd;el=

ritten gebrauten.

$öenn bie (Slterit eilt fS'ittö ^abett, weld)e»
einen ißucfel hat fo grof; wie ein ©c[)eert)aufett
im OJiai, wie fdjämen fie fiel) fo fct)r, ttttb wann'»
in ben Singen fdfielet, baff e» gwei 23itd)er auf
einmal lefen fatttt ttttb mit einem Slug itt bie

pöt;e, mit bent anbertt itt bie Otiebet* fd)aitet wie

eilte paitôgatt». 2Bie verbrieft e§ fo ftarf,
wantt'ë auf einer ©eite (inft wie ein puttb,
bett bie $öd)iit mit beut Ofublwalfer bewitlfommet
bat! 2Bie fd)mergt nit foldie» bie (Slterit, wetttt'»
im ©ejicht ein ungeforntted iOîuttermal hat, etwan
auf ber Olafe eine £irfd;e, Daß ber Stengel itt»
SOÎaul hängt! Der geringfte Seibätabel ift
bett (Slterit bcrbricfjlid) ttttb jud)t matt Slttgettarjt,
3afmar;t, ©breit*, Olafen*, Éîaul=, Sinberar^t
ttttb Slcrjtin itt allen Orten unb Korten, um
fold)c§ Uebel ju wenbett.

Stber wann bie ©eel ift wie ein ©arten,
moriititen itit Oli'tf;, fottbertt Slcrgertti», itit ein
riedicnber Salvi (©albei), fottbertt ein ftinf'eitbe»
sal va venia (mit SSerlaub) machen, ba3 achten
ttttb betrachten bie (Slterit nit, baä fdttnergt fie
nit. 2Bann ein flittb ben guff bridjt, ba weinet
bie OOiutter, ba ift niiffcre» iöettcr al» int fpett*
moitat. Daê fommt mir jitft vor, als wenn
einer Oldftititg gebe auf bett ©dfub utto fragt
itid)t» um bett gttß. Da» beißt bie 91ujffd)o!c
aufgebebt unb ben Sent hinter bie ©i'tr geworfen.

:j:
% H;

(Sinige (Slterit brauchen feine ©rillen, weil
fie allzuviel ibven fiittbertt bitrcf) bie ginger
fdfaucit, ttno laffett Söf)tt ttttb Död)ter alle
©cfeHfchaftcn betreten, be» einfältigen ©lauben©
bie OJlenfd)eu feiett wie bie ©onitenftrablen, welche

aud) bttrcl) eilte Sfotlacfe gehen ttttb fid) nicht bc=

fubeltt. Olod) ift e« gar wenigen geraten wie
bett brei h'iiitgliitgcu itt beut balwlonifchett ©fett,
welche mitten unter ben geuerflammen unoerlet.d
oerblieben, ©o haben wir ÜDleufdfen aud) nicht
bie Oïatur ber Olofe, welche itt ©egenwart eine»

ftinfenben Sitoblaitd)» bett (Oerttd) ttid)t verliert,
fottbertt vielmehr bcnfelbctt Vergrößert.

:_t;

(Sin bßferb gel)t gttWeilett — aber hi'ttO'd)

langfam wie eine Spitaluhr; eb gef)t aber l)"bfd)
verbroffett wie ein ©fjielmantt am greitag (ait
greitagen burften früher bie aJïufifanten in ®aft=
häufent ttfto. nicht attffpielent; e» gef)t — aber
l)üb)d) unwillig wie ein pttnb au» einer falten
Stichel. 2£a» ift ju tun'? Oiid)t» anberft, al»
baß bit ihm ben ©porett gibft, — ba wirft bit
halb erfahren, baf; fein SSerweilett in ein (Silcit fid)
verfehrt. 2111c (Slterit, ade 23orfteher, alle ©brig=
feiten finb ttärrifd), wetttt fie nicht einen ©tporen
haben. Siefer aber ift ein gute» Seifpiel,
welched bie Untergebenen ju allem ©uteit antreibt.
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Was Abraham a Sancta Llara den Eltern predigt.
Es ist jetzt etwas mehr als 200 Jahre her,

da starb in der königlichen Hofburg zu Wien,
am 1. Dezember 1700, der berühmte
Hofprediger u. Abraham a Sancta Elara.
Bor wenigen Monaten wurde ihm in Kreen-

heinstetten im Badischen, wo er geboren wurde,
ein Denkmal errichtet. So weit die deutsche

Sprache klingt, hat man den 200. Todestag
dieses nrkräftigen, originellen Predigers gefeiert,
der in Wort und Schrift es so trefflich verstund,
den hohen Herren wie dem Volke mit seiner

eigenartigen Beredsamkeit die Wahrheit zu sagen.

Hören wir ein paar Proben seiner kräftigen
Spruchwcisheit über Kindererziehung:

Solange Moses die Rute in Händen gehabt,
ist sie eine schöne Nute verblieben; sobald er's
aber aus der Hand fallen lassen, da ist gleich
eine Schlange daraus worden. Also auch meine

liebsten Ellern: Solang ihr die Nute in Händen
habt und eine gute scharfe Zucht fuhrt
unter den Kindern, so bleibt alles gut; wenn
ihr aber die Nuten fallen lasset, so wird
gleichförmig eine Schlang daraus. Ich will sagen:
es ist lauter schädliches Gift den Kindern, so

man die Nute nicht in die Hand nimmt.
Der Weinstock wird nicht tragen, sondern

verfaulen, so nicht ein Stecken dabei steht; die

Jugend wird nicht fleißig sein, sondern faul,
wenn nicht die Rute daneben steckt.

Die Leinwand des Malers wird kein schönes

Bildnis vorstellen, wenn er den Streichpinsel
nicht an die Hand nimmt; die Jugend wird den

Eltern keine Zierd bringen, wenn sie nicht wohl mit
dem birkenen Streichpemsel auf dieLeibfarb anhalten.

O wie unbedachtsam handelt ihr, wenn ihr
den Lehrmeistern so schimpflich nachredet, als
brauchten sie in der Schulkur das Birkenwasser

zu sehr und verfahren gar zu streng mit cuern
Kindern! Aber glaubt mir darum, wenn ihr
Eltern wollt einmal einen Schatz finden bei euren
Kindern, so lasset ihre Zuchtmeister die Wünschelruten

gebrauchen.
S

Wenn die Eltern ein Kind haben, welches
einen Buckel hat so groß wie ein Scheerhaufen
im Mai, wie schämen sie sich so sehr, und wann's
in den Augen schielet, daß es zwei Bücher auf
einmal lesen kann und mit einem Aug in die

Höhe, mit dem andern in die Nieder schauet wie

eine Hausgans. Wie verdrießt es so stark,
wann's auf einer Seite hinkt wie ein Hund,
den die Köchin mit dem Nudlwalker bewillkommet
hat! Wie schmerzt nit solches die Eltern, Wenn's
im Gesicht ein ungeformtes Muttermal hat, etwan
auf der Nase eine Kirsche, daß der Stengel ins
Maul hängt! Der geringste Leibstadel ist
den Eltern verdrießlich und fucht man Augenarzt,
Zahnarzt, Ohren-, Nasen-, Maul-, Kinderarzt
und Aerztin in allen Orten und Porten, um
solches llebel zu wenden.

Aber wann die Scel ist wie ein Garten,
worinnen nit Nüß, sondern Acrgernis, nit ein
riechender gnlvi (Salbei), sondern ein stinkendes
sntvn v«znin (mit Verlaub) wachsen, das achten

und betrachten die Eltern nit, das schmerzt sie

nit. Wann ein Kind den Fuß bricht, da weinet
die Mutter, da ist nässeres Wetter als im Heu-
mvuat. Das kommt mir just vor, als wenn
einer Achtung gebe auf den Schuh unv fragt
nichts um den Fuß. Das heißt die Nußschale
aufgebebt und den Kern hinter die Tür geworfen.

Einige Eltern braueten keine Brillen, weil
sie allzuviel ihren Kindern durch die Finger
schauen, und lassen Söhn und Töchter alle
Gesellschaften betreten, des einfältigen Glaubens,
die Menschen seien wie die Sonnenstrahlen, welche
auch durch eine Kotlacke gehen und sich nicht
besudeln. Noch ist es gar wenigen geraten wie
den drei Jünglingen in dem babvlvnischen Ofen,
welche mitten unter den Feuerslammen unverletzt
verblieben. So haben wir Menschen auch nicht
die Natur der Rose, welche in Gegenwart eines
stinkenden Knoblauchs den Geruch nicht verliert,
sondern vielmehr denselben vergrößert.

Ein Pferd geht zuweilen — aber hübsch
langsam wie eine Spitaluhr; eS geht aber hübsch
verdrosien wie ein Spiclmann am Freitag tan
Freitagen durften früher die Musikanten in Gast-
bäusern usw. nicbt ausspielen l; es geht — aber
hübsch unwillig wie ein Hund aus einer kalten
Kuchcl. Was ist zu tun Nichts änderst, als
daß du ihm den Sporen gibst, — da wirst du
bald erfahren, daß sein Verweilen in ein Eilen sich

verkehrt. Alle Eltern, alle Vorsteher, alle Obrigkeiten

sind närrisch, wenn sie nicht einen Sporen
haben. Dieser aber ist ein gutes Beispiel,
welches die Untergebenen zu allem Guten antreibt.
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